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Burnout, Depressionen, Work-Life-Balance sind 

Begriffe, die in unserer Gesellschaft immer mehr 

Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Es geht um die Frage: 

Wie ist es möglich, den vielfältigen Anforderungen 

des Berufs gerecht zu werden, sich wohlzufühlen und 

zugleich gesund zu bleiben? 

In dieser Ausgabe nimmt der DGUV pluspunkt die 

arbeitsbedingten psychischen Belastungen von Lehrer-

innen und Lehrern in den Blick. Und benennt konkrete 

Belastungssituationen, denen Lehrkräfte ausgesetzt 

sind. Zudem werden Ansätze vorgestellt, um die 

Gesundheit zu stärken – sei es durch den Aufbau von 

fachlichen und personalen Kompetenzen oder durch 

verbesserte strukturelle Bedingungen in den Schulen. 

Ebenso wichtig für das eigene Wohlbefinden ist es, 

den Blick auf die positiven Dinge des Schulalltags zu 

lenken. Dazu zählen die kleinen gelungenen Momente 

Ihres beruflichen, aber auch privaten Lebens!

Zur Sache

Marion Müller-Staske
Die Dipl.-Psychologin ist 
Schulpsychologin und leitet das  
Sachgebiet Krisenintervention und 
Bedrohungsmanagement im  
Landesschulamt Hessen.
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Lehrkräfte tragen ein vergleichsweise 
hohes Risiko, wegen arbeitsbedingter 
psychischer Belastungen zu erkran-
ken. Ist angehenden Lehrerinnen und 
Lehrern dies eigentlich bewusst? 
Die Einstellung vieler Studierender ist 
eher: Ich bin jung, fit und will zeigen, 
was ich drauf habe. Bei unseren Ver-
anstaltungen informieren wir über Stu-
dien zur Lehrergesundheit und stellen 
Fallgeschichten von Lehrkräften vor, 
die an Burnout erkrankt sind. Die Frage 
ist aber, ob die Studierenden dieses 
Wissen auch auf sich selbst anwen-
den. Wir beobachten zudem, dass die 
Anmeldungen für Seminare zur Leh-
rergesundheit eher schleppend lau-
fen. Viele schieben dieses Thema eben 
gern vor sich her. 

Psychische belastungen von lehrkräften

„Personale 
  Kompetenzen  
  und Ressourcen    	
  stärken“

Gesundheitsprävention ist an 

baden-württembergischen 

Universitäten fester Bestand-

teil der Lehramtsausbildung. 

DGUV pluspunkt sprach mit 

Dr. Sebastian Jünger, Univer-

sität Freiburg, über Sorglosig-

keit, Selbstverantwortung und 

warum das Einzelkämpfertum 

in Schulen überwunden  

werden sollte.
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die Erfahrung, dass sie nicht als „Ein-
zelkämpfer“ agieren müssen. Eine Eva-
luation hat ergeben, dass unsere Stu-
dierenden dieses Konzept als sehr 
hilfreich empfinden. 

Sie erwähnten, dass Veranstaltungen 
zur „Work-Life-Balance“ eher zurück-
haltend belegt werden. Wie sieht es in 
den Kollegien aus – sind Burnout und 
Depression in Schulen ein Tabu? 
Ich habe den Eindruck, dass Lehr-
kräfte sich eher schwer damit tun, über 
Belastungsgrenzen und eventuelle 
psychische Erkrankungen zu reden. 
Deswegen ist es richtig, dieses Tabu 
aufzubrechen, indem sich Lehramts-
studierende bereits während der Aus-
bildung intensiv damit auseinander-
setzen.

Wie bleibt man trotz Belastungen 
gesund? Bitte drei kurzgefasste  
Ratschläge für Nachwuchslehrer.
Lerne Nein zu sagen, entwickle Lebens-
freude. Und sorge dafür, dass Du mit 
anderen in Kontakt kommst.

DGUV pluspunkt 1/2014 Psychische belastungen von lehrkräften
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Belastung und
Beanspruchung

Der Begriff der psychischen 
Belastung bezeichnet die 
Gesamtheit der erfassbaren 
Einflüsse, die von außen auf 
den Menschen zukommen und 
auf ihn psychisch einwirken. 
Die psychische Beanspruchung 
hingegen zielt auf die zeitlich 
unmittelbare, individuelle Reak-
tion auf vorliegende psychische 
Belastungen im Menschen. 
Diese kann bei gleichen Belas-
tungen sehr unterschiedlich 
ausfallen. Denn die Beanspru-
chung ist von den individuel-
len Leistungsvoraussetzungen 
und Ressourcen des Menschen 
abhängig. 
Hierzu zählen Qualifizierung, 
Erfahrungen, Fähigkeiten, Moti-
vation, Gesundheitszustand 
sowie generelle individuelle 
Fähigkeiten, mit psychischen 
Belastungen umzugehen.

Das Gespräch führte René de Ridder, 
Redakteur (Universum Verlag).
redaktion.pp@universum.de

Auf welche Weise bereitet man künf-
tige Lehrkräfte auf arbeitsbedingte 
psychische Belastungen vor?
Das Modul Personale Kompetenz bietet 
neben einer Überblicksvorlesung viele 
praxisnahe Seminare an. Die Teilnahme 
ist für Studierende verpflichtend, seit-
dem die Prüfungsordnung für das gym-
nasiale Lehramt in Baden-Württem-
berg 2010 geändert wurde. Unsere 
Trainings sollen personale Kompeten-
zen und Ressourcen stärken und Stra-
tegien für den Umgang mit berufsbezo-
genen Belastungen vermitteln. Neben 
einer guten Kommunikation mit Schü-
lerinnen, Schülern, Eltern und Kolle-
gen gehört es auch dazu, die eigene 
Lebensführung unter die Lupe zu neh-
men. Für Lehrkräfte wichtig, weil bei-
spielsweise fehlende Lehrerarbeits-
räume in Schulen die räumliche und 
emotionale Trennung zwischen Arbeit 
und Privatleben erschweren. 

Wie sind die Angebote zur Stärkung 
der personalen Kompetenzen ins Lehr-
amtsstudium integriert?
Uns ist wichtig, dass die Veranstaltun-
gen begleitend zum Schulpraxissemes-
ter besucht werden. Während dieser 
Zeit machen die Studierenden intensive 
Erfahrungen mit dem Schulalltag und 
loten aus: Wie gut bin ich für diesen 
Beruf geeignet? Das Praxissemester ist 
ein guter Zeitraum, um sich verstärkt 
mit Beziehungsgestaltung, Selbstor-
ganisation, Stimmeinsatz, Konfliktma-
nagement, körperlicher Präsenz und 
Zeitmanagement zu beschäftigen.

Welche Rolle spielt Feedback in der 
Ausbildung? 
Studierende sollten von Beginn an 
das Prinzip der kollegialen Rückmel-
dung verinnerlichen. Dazu haben wir 
eine neue Begleitveranstaltung für das 
Schulpraxissemester konzipiert. Bei 
der geleiteten Praxisreflexion tauschen 
sich je vier Studierende und zwei erfah-
rene Dozenten in einem „geschützten 
Raum“ aus. Themen sind Beziehungs-
gestaltung, Nähe und Distanz, Umgang 
mit Konflikten und Feedback-Kultur. So 
lernen die Teilnehmer den Wert des kol-
legialen Austauschs und der sozialen 
Unterstützung kennen. Und machen 

Was heißt 
Schulpraxissemester?

Das Schulpraxissemester (SPS) 
ist für Lehramtsstudierende in 
Baden-Württemberg verpflich-
tend. Es besteht aus einem  
13-wöchigen Praktikum an einer 
allgemeinbildenden oder berufli-
chen Schule sowie pädagogisch-
psychologischen und fachdidak-
tischen Begleitveranstaltungen. 
Das SPS wird in Blockform abge-
leistet, beginnt mit dem neuen 
Schuljahr im September und 
endet vor den Weihnachtsferien. 
Die Lehramtsstudierenden hos-
pitieren zehn Stunden wöchent-
lich und unterrichten insgesamt 
30 Stunden. Zudem nehmen sie 
an schulischen Veranstaltungen 
wie Konferenzen, Elternabenden 
und Sporttagen teil. 

Zur Person
Dr. phil. Sebastian Jünger, Jahrgang 
1975, studierte Kommunikationswis-
senschaft, Philosophie und Sprach-
wissenschaft in Münster. Tätigkeiten 
als Dozent an Fachhochschule und 
Universität. Seit 2011 Fachbereichs-
leiter für das „Modul Personale Kom-
petenz“ (kurz: MPK) am Zentrum für 
Schlüsselqualifikationen der Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg. Weitere 
Informationen zu aktuellen Lehrver-
anstaltungen unter www.zfs.uni-frei-
burg.de/studium/mpk.

Mehr dazu auf unserer letzten Seite 
in der Rubrik „Daran denken!“

•

•

•

•

•
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„Go straight“ im Klassenzimmer
Mangelnde Frustrationstoleranz und aggressives Verhalten von Schülerseite belasten  

die Gesundheit von Lehrkräften. Kurt Thünemann rät: Grenzen setzen, unerwünschtes  

Verhalten rückmelden, Streit aushalten und die eigene Persönlichkeit gut kennenlernen. 

DGUV pluspunkt begleitete den Krisenkompetenztrainer bei einer Fortbildung des Landes-

schulamts Sachsen-Anhalt.

Knapp zwei Meter groß, breites Hand-
ballerkreuz, selbstbewusst: Der Mann 
wirkt nicht wie jemand, der schnell zum 
Opfer wird. Kurt Thünemann erinnert 

sich, wie ihn Sarah in die Bedrouille 
brachte. Vor versammelter Klasse ätzte 
die Schülerin: „Die Haare trägt man in 
Ihrem Alter nicht mehr so, wissen Sie 

das nicht?“ Das als schwierig geltende 
Mädchen spottete weiter: „Sie haben 
aber auch ein bisschen zugenommen?“ 
Der Sozialpädagoge verbat sich diese 
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Zur Person
Kurt Thünemann ist Geschäftsführer 
der win2win Gesellschaft für Präven-
tion in Oldenburg. Der Sozialpäda-
goge, Erziehungswissenschaftler und 
ehemalige Polizeibeamte ist seit 30 
Jahren in der sozialen Arbeit und seit 
zehn Jahren unter anderem in der 
Lehrerfortbildung und in Personal-
trainings im Non-Profitbereich tätig.
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Äußerungen. Doch er spürte: Die Schü-
lerin hatte ihn an einem wunden Punkt 
getroffen.
Grenzverletzendes Verhalten kennen 
einige Teilnehmer des Krisenkompe-
tenztrainings „Go straight“ nur zu gut. 
Die Sonderpädagogen unterrichten 
Jugendliche, die einen Förderbedarf 
in ihrer emotionalen und sozialen Ent-
wicklung haben. Die Fragestellungen 
der Fortbildung lauten: Wie gehe ich 
professionell mit Unterrichtsstörungen, 

Verweigerungen oder übergriffigem Ver-
halten um? Und wie kann wertschätzen-
des Verhalten auch in schwierigen Situ-
ationen stets die Grundlage bleiben?

Mehr Jugendliche mit  
Verhaltensauffälligkeiten?

Belastbare Pädagogen sind in vielen 
Schulformen gefragt. „In der Wahr-
nehmung vieler Lehrer gibt es immer 
häufiger Jugendliche mit Verhaltens-
problemen“, hat Thünemann bei sei-
nen Einsätzen beobachtet. Doch Ärger 
zwischen Lehrer- und Schülerseite, 
gehörte das nicht schon immer zum 
Schulalltag? Der Sozialpädagoge schüt-
telt den Kopf: „Im Gegensatz zu früher 
reagiert ein Teil der Schülerschaft heut-
zutage aggressiv auf Grenzsetzungen 
und klare Ansagen.“ Lehrkräfte sind 
teils mit Jugendlichen konfrontiert, die 
auf Grenzsetzungen und Leistungs-
anforderungen emotional erregt mit 
Stampfen, Weinen oder Schlagen rea-
gieren. 
Die Ursachen sind komplex. Für Thüne-
mann liegen sie unter anderem in einer 
allzu schnellen Bedürfnisbefriedigung 
durch Eltern und im wachsenden Ein-
fluss der neuen Medien, die dazu füh-
ren, dass manche Kinder und Jugend-
liche es nicht gelernt haben, zeitweilig 
Mangel und Frust auszuhalten. Die 
Perspektive des Erziehungswissen-
schaftlers auf eine veränderte Kindheit 
und Jugend ist geprägt von den Ansät-
zen der Psychiater Dr. Michael Winter-
hoff und Dr. Khalid Murafi, Chefarzt der 
Fachklinik für Kinder und Jugendpsych-

iatrie, Psychotherapie und Psychoso-
matik Walstedde. Für betroffene Kinder 
und Jugendliche werden spezielle Sozi-
alkompetenztrainings angeboten.
 

„Fordern Sie Strukturen ein!“

Doch wie sollen sich Lehrkräfte konkret 
verhalten? Der Sozialpädagoge emp-
fiehlt, den Manipulationsversuchen 
der Schülerinnen und Schüler Grenzen 
zu setzen. Und klar zu machen, was 
erwünschtes und unerwünschtes Ver-
halten ist: „Fordern Sie Strukturen ein, 
auch wenn es Widerstände provoziert. 
Und machen Sie nicht ihr Lebensglück 
von der Zuneigung der Jugendlichen 
abhängig!“ 

Krankmacher Aggression

Offene Feindseligkeit, schwere 
Beleidigungen und Aggressivi-
tät von Schülerseite sind unter 
vielen berücksichtigten Einflüs-
sen der Faktor, der bei weitem 
am stärksten die Lehrergesund-
heit belastet. Dies zeigte eine 
Studie der Universitätsklinik 
Freiburg.
Laut der Studie helfen posi-
tive Rückmeldungen von Schü-
lerinnen und Schülern, Eltern 
und Kollegen, gutes kollegiales 
Miteinander sowie ein gutes 
Schulklima, die Gesundheit zu 
schützen.
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Wo finde ich Hilfe und weitere Unterstützung zum Thema Lehrergesundheit?

•

•

Die Unfallkassen sind zuständig für arbeitsbedingte 
Gesundheitsgefahren, Unfälle und „Berufskrankheiten“. 
Zudem gibt es umfangreiche Präventionsangebote, Publi-
kationen, Unterrichtsmaterialien und Fortbildungen unter 
www.dguv.de.

Eine Übersicht zu aktuellen Forschungen, Publikationen 
sowie Präventions- und Interventionsangeboten zum 
Thema Lehrergesundheit gibt es unter 
www.handbuch-lehrergesundheit.de.

•

•

Die Schulpsychologie ist zuständig für die Beratung von 
einzelnen Lehrkräften und Lehrerteams und bietet Fort-
bildungen an. Weitere Informationen im Internet unter  
www.schulpsychologie.de

Auf den Bildungsservern der Länder finden sich Kon-
takte zu Betriebsärzten und Fachkräften für Arbeitssi-
cherheit, die für die Arbeitssicherheit und den Gesund-
heitsschutz in der Schule zuständig sind. Außerdem wird 
über Fortbildungen und Projekte informiert.

•

•
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Autor

René de Ridder, 
Redakteur, Universum Verlag
redaktion.pp@universum.de

Tun sich Jugendliche äußerst schwer 
mit Grenzsetzungen, ist Fingerspitzen-
gefühl gefragt. So kann in Ausnahmefäl-
len auch Nachgiebigkeit das Mittel der 
Wahl sein. Lehrkräfte sollten in solchen 
Fällen aber keinesfalls ihre pädagogi-
sche Selbstwirksamkeit in Frage stellen. 
Thünemann: „Akzeptieren Sie, dass 
Jugendliche sich eben nicht jederzeit so 
verhalten, wie Sie es sich wünschen.“

Nicht jede Situation  
allein bewältigen

Auf welche Weise Lehrkräfte schulische 
Konflikte wahrnehmen, ist wichtig. Ein 
als konfliktreich erlebter Schullalltag 
kann für die eigene Gesundheit Fol-
gen haben, weil die neurobiologischen 
Stress-Systeme von Pädagogen ange-
kurbelt werden und das Risiko für psy-
chosomatische Erkrankungen, Burn-
out oder Depressionen steigt. Wie sehr 
Auseinandersetzungen im Klassen-
raum die Lehrergesundheit belasten 
können, zeigen auch die Ergebnisse 
einer Studie der Uniklinik Freiburg 
(siehe Infokasten Seite 6). 
Kracht es heftig, sollten sich Lehrerin-
nen und Lehrer kollegialen Rat suchen. 
„Verabschieden Sie sich von der Fanta-

sie, jede schwierige Situation allein zu 
bewältigen“, sagt Thünemann. Profes-
sioneller ist es, sich Unterstützung zu 
holen und Kollegen um Feedback zu bit-
ten. Mit ins Boot geholt werden können 
zudem Schulleiterinnen und Schullei-
ter, Eltern sowie schulpsychologische 
Beratungsstellen.
Offen zu sein für die Sichtweisen und 
Anregungen Dritter entspricht auch 
dem sich wandelnden Rollenbild des 
Berufs, bei dem Begriffe wie Lehrer-
persönlichkeit und Selbstwirksam-
keit immer stärker ins Zentrum rücken. 
Dabei hilft ein Schulklima, in dem Kon-
fliktbewältigung nicht als Versagen 
des einzelnen Pädagogen, sondern als 
anspruchsvolle und gemeinschaftliche 
Aufgabe eines Beziehungsberufs gilt. 

Über Selbsterfahrung mehr 
Souveränität erlangen

Selbsterfahrung ist für Lehrkräfte aus 
Thünemanns Sicht ein guter Weg, um 
mehr Souveränität bei Konflikten zu 
gewinnen. „Erkunden Sie Ihre ‚Einfalls-
tore‘, an denen Sie persönlich empfind-
lich reagieren. Jugendliche haben oft Sen-
soren für die neuralgischen Punkte ihres 
Gegenübers.“ Eine weitere Möglichkeit, 
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•

•

•

die fachliche Kompetenz und eigene 
Gesundheit zu stärken, ist die Teilnahme 
an Programmen zum Umgang mit schwie-
rigen Schülern und zur Gewaltprävention. 
Dabei können Lehrkräfte klare Grenzset-
zungsprozesse für den Praxisalltag in der 
Schule einüben. 
Authentisch, konkret und fähig, Gefühle, 
Stärken und Schwächen zu benennen, 
all das wären Eigenschaften einer idea-
len Lehrkraft. Sie sollte Konflikte wert-
schätzend und grenzsetzend aushalten, 
Brücken bauen, konsequent bleiben und 
Jugendlichen ernstgemeinte Beziehungs-
angebote unterbreiten.

Konflikte im Klassenzimmer wertschätzend und grenzsetzend auszuhalten, zählt zu den 
großen Herausforderungen des Lehrerberufs.

Literaturtipps

Franz Petermann u. a.: Sozialtrai-
ning in der Schule. Beltz 2012

Kurt Thünemann, Denise Weßel-
Therhorn: KrisenKompetenzTrai-
ning – go straight

Kurt Thünemann u. a.: Deeskalati-
ons Organisations Modell – DOM 
... wie Institutionen besser mit Kri-
sen umgehen können 

Khalid Murafi u. a.: Klinischer Päd-
agoge (erscheint voraussichtlich 
Anfang 2014) 

Kurt Thünemann: Burn.on! Das 
Arbeitsheft zur Lebens- und 
Arbeitsbalance
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Schulleitung –  
ein belastender Job?
Über die Gesundheit von Schulleiterinnen und Schulleitern ist bislang vergleichsweise wenig 

bekannt. Aktuelle Studienbefunde weisen jedoch darauf hin, dass diese Berufsgruppe in der  

schulischen Gesundheitsförderung und Prävention künftig eine stärkere Beachtung erfahren sollte.

Wenn es um die Gesundheit in der 
Schule geht, werden Schulleitungen 
oftmals ausgeklammert. Ein möglicher 
Grund hierfür liegt eventuell in der all-
gemeinen Wahrnehmung, dass diese 
Personengruppe im Vergleich zu Lehr-
kräften gesündere Arbeitsbedingun-
gen genießt, also über einen größeren 
Handlungsspielraum sowie eine höhere 
Kontrolle über die eigene Arbeitstätig-
keit verfügt. Zudem erhalten schulische 
Führungskräfte oftmals mehr Anerken-
nung als Lehrerinnen und Lehrer.
Diesen gesundheitsförderlichen Aspek-
ten stehen als Kehrseite der Medaille 
viele Anforderungen gegenüber, welche 
in den letzten Jahren deutlich gestie-
gen sind. Neben dem eigenen Unter-
richt bestimmen Verantwortlichkeiten 
im Bereich Unterrichts-, Personal- und 

Das Diagramm zeigt getrennt nach Schulformen den prozentualen Anteil der Schullei-
tungen, die ihren Gesundheitszustand als weniger gut oder schlecht bewerten. Real- 
und Grundschullehrkräfte fühlen sich demnach weniger gesund. 

Realschule

Grundschule

Hauptschule

Förderschule

Sekundarschule

Gymnasium

Berufskolleg

27,9

27,6

25,6

24,4

18,2

17,5

17,2

0 5 10 15 20 25 30

Organisationsentwicklung, Schulge-
bäude-Management oder Aufgaben 
im Bereich Finanzen den Arbeitsalltag 
von Schulleitungen. Die Wahrschein-
lichkeit, dass diese Aufgabenvielfalt 
zu gesundheitlichen Problemen führen 
kann, ist hoch, vor allem, wenn Res-
sourcen fehlen, Handlungsfreiräume 
wegen Vorgaben eingeschränkt sind 
und Unterstützungsmaßnahmen wie 
Weiterbildung fehlen. 

Neues Gebiet der  
Gesundheitsforschung

Erst in den letzten Jahren ist das Inter-
esse gestiegen, die Gesundheit von 
Schulleiterinnen und Schulleitern näher 
zu beleuchten. Als eine der ersten  
größeren Studien im deutschsprach- 

igen Raum untersuchte das Team um 
Dr. Bea Harazd die Gesundheit von 
über 3300 nordrhein-westfälischen 
Lehrkräften und ihren Schulleitungen. 
Im Vergleich beider Berufsgruppen 
zeigte sich, dass Schulleitungen wenig-
er emotional erschöpft waren und ein 
höheres Wohlbefinden aufwiesen. Inter-
essant ist zudem der Befund, dass das 
Wohlbefinden vor allem an Grundschu-
len von Schulleitungen und Lehrkräften 
deutlich zusammenhängen: Je wohler 
sich die eine Berufsgruppe fühlt, desto 
besser geht es auch der anderen. 
In einer zweiten Untersuchung wurden 
etwa 5400 Schulleitungen aus Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz durch 
eine Arbeitsgruppe von Professor Ste-
phan G. Huber der pädagogischen 
Hochschule Zentralschweiz Zug befragt. 
Erste Ergebnisse deuten darauf hin, 
dass sich deutsche Schulleitungen vor 
allem durch die Umsetzung von Schul-
reformen, dem Verfassen behördlicher 
Berichte oder auch dem Führen der 
Schulstatistik belastet fühlen. 
Schließlich wurden in einer eigenen 
Studie Schulleitungen aus Nordrhein-
Westfalen zu Arbeitsbedingungen und 
Gesundheit befragt. Insgesamt haben 
sich an dieser Ende 2012 durchgeführ-
ten Studie etwas mehr als 2000 Schul-
leitungen beteiligt. Ausgesuchte Ergeb-
nisse werden im Folgenden vorgestellt.

Die hohe tägliche  
Arbeitsmenge belastet

Mit Hilfe einer vorgegebenen Liste wur-
den die Schulleitungen gebeten, ihre 
Arbeitsbedingungen hinsichtlich des 
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Belastungsausmaßes zu bewerten. Am 
stärksten belastet fühlen sie sich durch 
die Menge der täglich zu bewältigen-
den Arbeit, die Umsetzung zahlreicher 
Regelungen des Schulministeriums 
sowie die Erledigung administrativer 
Tätigkeiten. Demgegenüber stellen kol-
legiale Probleme einen geringen Belas-
tungsfaktor dar. Lediglich acht Prozent 
fühlen sich durch die Zusammenarbeit 
mit dem Kollegium belastet oder sehr 
belastet.
  

Grundschulleitungen sind 
besonders stark beansprucht

Nach ihrem allgemeinen Gesundheits-
zustand befragt, geben mehr als ein 
Fünftel der Personen diesen als weni-
ger gut oder schlecht an. Dabei gibt es 
zwischen den Schulformen deutliche 
Unterschiede: Schulleitungen aus der 
Real- und Grundschule bezeichnen 
ihren Gesundheitszustand am häu-
figsten als weniger gut oder schlecht, 
während dies nur für etwa 17 Prozent 
der Leitungen von Berufskollegs und 
Gymnasien zutrifft.
Interessanterweise finden sich diese 
Schulformunterschiede auch bei 
anderen gesundheitlichen Bean-
spruchungen. Mit Blick auf psycho-
somatische Beschwerden, also auf 
körperliche Beschwerden, die ihre 
Ursache in der psychischen Ver-
fassung haben, überwiegen Abge-
spanntheits-, Antriebs-, Müdigkeits- 
und Überlastungserscheinungen. 
Hier wie auch bei dem Wohlbefinden 
zeigen sich Geschlechts- und Schul-
formunterschiede. Schulleiterinnen 
und Grundschulleitungen fühlen sich 
stärker beansprucht und weisen das 
geringste Wohlbefinden auf. 
Schließlich wurden Schulleitun-
gen danach gefragt, ob ihre Gesund-
heit und Kraft bis zum Erreichen des 
gesetzlichen Pensionsalters aus-
reicht. Während ein Drittel (37 Pro-
zent) der Befragten ihre Gesundheit 
und ihre Kraftreserven als ausrei-
chend einschätzen, sind sich mehr 
als 40 Prozent unsicher. Weitere 20 
Prozent bezweifeln, dass sie ihren 
Beruf bis zum Pensionsalter ausüben 
können.
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60 Prozent der befragten Schul-
leiterinnen und Schulleiter 
bezweifeln oder sind unsicher, 
ob sie ihren Beruf bis zur  
Pensionierung ausüben können.



-leitern sollte Bestandteil eines sys-
tematischen gesundheitsförderli-
chen Schulentwicklungsprozesses 
sein. Von besonderer Bedeutung sind 
die Grundschulleitungen, die im Ver-
gleich zu anderen Schulformen die 
stärksten gesundheitlichen Proble-
matiken aufweisen.

Ein Fazit

Die Ergebnisse legen den Schluss 
nahe, dass Maßnahmen der Gesund-
heitsförderung und Prävention nicht 
vor den Türen der Schulleitungen halt 
machen dürfen. Die Förderung der 
Gesundheit von Schulleiterinnen und 

Autor

Kevin Dadaczynski, Dipl. Gesund-
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studierte Gesundheitsförderung,  
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Leuphana Universität Lüneburg.

Autorin

Dr. Birgit Nieskens arbeitet an der 
Leuphana Universität Lüneburg 
als Programm-Managerin im Pro-
gramm „MindMatters – Mit psy-
chischer Gesundheit gute Schule 
entwickeln“. Sie ist Deutschland-
Koordinatorin für das Laufbahnbera-
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Dass die eine Per-
son entspann-
ter mit Heraus-
forderungen 
umgehen kann als 
die andere, ent-
spricht der Band-
breite unter-
schiedlicher 
Persönlichkeiten. 
Dass die Pädago-
gik im Schulall-

Gesucht: Lehrkraft mit Ausstrahlung
schwerlich verhindern. Dass sozialer Aus-
tausch, kollegiale Unterstützung, direk-
toriales Verantwortungsbewusstsein und 
faire, transparente Verfahren auf allen 
Ebenen die Arbeit in der Schule erleich-
tern, ist allen bewusst, die mit Schule zu 
tun haben, auch wenn es nicht immer 
leicht fällt, diese Grundsätze zu praktizie-
ren. Weil das so ist und immer so war, ist 
es wichtig und notwendig, ständig daran 
zu arbeiten, um die Standards zu verbes-
sern.
Was aber geschieht, wenn junge Lehr-
kräfte in das Fegefeuer des Klassenzim-
mers kommen, die bis zum Examen bei 

tag oft einem frustrierenden organi-
satorisch begründeten Deal weichen 
muss, lässt sich auch in Zukunft nur 

Auf ein Wort

Mama lebten? Die, anstatt in Peer-
groups ihre Persönlichkeit zu entwi-
ckeln, vor Bildschirmen saßen? Die ein 
Modul geleitetes Studium ohne Neben- 
und Umwege durchlaufen haben? Kön-
nen sie erkennen, worauf sie sich mit 
der Wahl des Lehrerberufs einlassen 
und können sie ihre Entwicklungsde-
fizite womöglich noch rechtzeitig aus-
gleichen? In der Arena eines Klassen-
zimmers kämpfen sie allein mit den 
Kindern und Jugendlichen, die vie-
les hinnehmen, aber nicht, dass sie 
gelangweilt werden. Das kann dann 
extrem ungesund werden.

Literatur und Infos

Dadaczynski, K. (2012). Die Rolle 
der Schulleitung in der guten 
gesunden Schule. In: L. Schuma-
cher, B. Nieskens & B. Sieland 
(Hrsg.), Handbuch Lehrergesund-
heit. (2. Aufl.) (S. 197–228). Köln: 
Carl Link Verlag. 
Harazd, B., Gieske, M. & H.-G. Rolff 
(2009). Gesundheitsmanagement 
in der Schule. Lehrergesundheit 
als neue Aufgabe der Schulleitung. 
Köln: Wolters Kluwer.
Huber, S., Wolfgramm, C. & Kilic, 
S. (2013). Vorlieben und Belastun-
gen. Was tun Schulleiterinnen und 
Schulleiter gern und was belastet 
sie? b:sl, 03/2013, 10–11.
Mehr Ergebnisse zur  
Schulleitungsstudie:
Dadaczynski, K. (2014).  
Schulleitungen und Gesundheit. 
Zur gesundheitlichen Lage von  
Schulleitungen in NRW. 
Prävention in NRW | 53. Düsseldorf: 
Unfallkasse Nordrhein-Westfalen. 
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Wenn Schulen sich diesem Ziel annähern 
möchten, müssen sie ihre Arbeits- und 
Kommunikationsprozesse sowie Werte 
und Sichtweisen in Frage stellen und neu 
gestalten – es ist ein tief greifender Wan-
del vonnöten. Projekte zur Gesundheits-
förderung und Qualitätsentwicklung in 
Schulen haben gezeigt, dass diese unter-
schiedlich günstige Startbedingungen für 
ein Schulentwicklungsvorhaben aufwei-
sen. Diese spezifischen Startbedingun-
gen schlagen sich in den Erfolgschancen 
nieder und müssen deshalb bei der 
Gestaltung des Veränderungsprozes-
ses berücksichtigt werden: In welchem 
Umfang sind solche gesundheitsförderli-
chen Startbedingungen an der jeweiligen 
Schule vorhanden? Was sollte getan wer-

den, um gute und gesunde Startbedin-
gungen zu schaffen?

Die Startphase 

Die Bereitschaft zur Mitwirkung in einem 
Veränderungsprozess hängt maßgeblich 
davon ab, ob erstens die Ziele des Pro-
jekts als wertvoll und zweitens als erreich-
bar erlebt werden. Die Beurteilung des 
Wertes einer Maßnahme speist sich wie-
derum aus der wahrgenommenen Not
wendigkeit von Veränderungen („Es muss 
sich etwas ändern.“) und der Attrakti-
vität der Ziele des Veränderungsvorha-
bens („Das Neue ist besser als der Status 
quo.“). Die wahrgenommene Erreichbar-
keit der Ziele wird von dem Zutrauen in 

die eigenen und die Fähigkeiten der Schul
gemeinschaft („Wir schaffen das!“) sowie 
der wahrgenommenen Veränderbar-
keit des Status quo („Wir können unsere 
Zukunft selbst gestalten.“) bestimmt. 
Ein Vorhaben mit Begeisterung und Über-
zeugung zu beginnen, reicht allein nicht 
aus. Die Schule muss auch über die nöti-
gen zeitlichen, personellen und finan-
ziellen Ressourcen verfügen. Oft ist es 
notwendig, andere Aktivitäten zu stop-
pen, um ausreichende Kapazitäten für 
das neue Vorhaben zu schaffen. Auch 
verlangt die Steuerung eines komplex-
en Schulentwicklungsprozesses spezi-
fische Kompetenzen, etwa im Projekt-
management. Verfügt niemand in der 
Schule über diese Kompetenzen, ist es 

Wege zur guten gesunden Schule 
Für die Entwicklung guter gesunder Schulen bedarf es umfassender Veränderungsprozesse. 

Durch die Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden wird die Grundlage für engagiertes 

Arbeiten und erfolgreiches Lernen geschaffen. Empfehlungen für die Schulentwicklung.
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notwendig, sich externe Unterstützung zu 
sichern oder die für das Vorhaben Verant
wortlichen im Vorfeld zu schulen.

Empfehlungen:

Eine attraktive Vision von einer guten 		
gesunden Schule entwickeln
•	 Vorstellungen von einer guten 	
	 gesunden Schule mit Lehrkräften, 		
	 Schülerinnen und Schülern sowie 		
	 Eltern diskutieren
•	 Ein gemeinsames Idealbild einer 	 	
	 guten gesunden Schule entwickeln

Den Glauben an den Erfolg der Vision  
der guten gesunden Schule stärken
•	 Das Mögliche in den Blick nehmen
•	 Gute, gesunde sowie realistische 
	 und erreichbare Ziele gemeinsam 		
	 entwickeln
•	 Umsetzung so gestalten, dass mög-	 	
	 lichst schnell erste Erfolge erzielt 		
	 werden
•	 Frühere, gemeinsam erzielte Erfolge 	 	
	 in Erinnerung bringen
•	 Kollektive Kraft und Kompetenz 
	 betonen („Yes, we can“) und indivi-		
	 duelle Bedürfnisse berücksichtigen

Strukturen und Ressourcen schaffen
•	 Ressourcenbedarf bestimmen und 	 	
	 Verfügbarkeit von Ressourcen prüfen
•	 Kompetenzen für die Umsetzung der 	 	
	 Ziele entwickeln
•	 Mitstreiterinnen und Mitstreiter 
	 gewinnen, die Vertrauen genießen 		
	 und Überzeugungskraft besitzen

Die Startbedingungen der Schule 		
berücksichtigen
•	 Mitwirkungsbereitschaft prüfen

•	 Erfolgszuversicht der Schulmitglie- 
	 der in das Gelingen der Vision  
	 bestimmen
•	 Dringlichkeit von Veränderungen 	 	
	 deutlich machen 	
•	 Gesundheit und Energie der Betrof-	
	 fenen im Blick haben: Umfang und 		
	 Tempo des Vorhabens orientiert sich 		
	 an den Kraftreserven der Schulmit-		
	 glieder 

Die Interventionsphase 

Die Gestaltung der Interventionsphase, 
in der die vereinbarten Maßnahmen 
umgesetzt werden, ist von großer Bedeu-
tung für den Erfolg der Veränderungs-
maßnahme. Erfolgsfaktoren sind hier vor 
allem die Beteiligung des Kollegiums und 
die Sicherstellung seines Engagements. 
Das Feiern von Erfolgen und die Wür-
digung von Engagement sind in dieser 
Phase wichtige Motivationsquellen. Auch 
sollten schnell sichtbare Erfolge erzielt 
werden, um die Erfolgszuversicht zu stär-
ken. Es sollte kontinuierlich geprüft wer-
den, ob die in der Startphase angelegten 
Projektstrukturen funktionieren und die 
zur Verfügung stehenden Ressourcen aus-
reichen. Zudem müssen Fortschritte über-
wacht sowie die Erreichbarkeit und Sinn-
haftigkeit von Zielen reflektiert werden.

Empfehlungen:

Eine breite Beteiligung aller Schul- 
mitglieder ermöglichen und Hand- 
lungsspielräume gewähren
•	 Handlungsfelder gemeinsam  
	 bestimmen
•	 Arbeitsgruppen gründen, an denen 	 	
	 sich jeder beteiligen kann
•	 Ein Gefühl der gemeinsamen Verant-	 	
	 wortung für die Vision erzeugen

Schnelle Erfolge erzielen, Engagement 
würdigen und gut steuern
•	 Erfolge sichtbar machen und feiern
•	 Engagement würdigen und Stolz auf 	
	 das gemeinsam Erreichte sein sowie 	
	 Motivation für weiteres Engagement 		
	 fördern
•	 Ressourcenbedarf und -verfügbarkeit 	
	 überwachen
•	 Prozess steuern und Zielerreichung 	 	
	 überprüfen

Die Stabilisierungsphase 

Eine häufig vernachlässigte Phase 
ist die Phase der Verstetigung der 
Veränderungsergebnisse. Viele Schulen 
beginnen direkt nach Abschluss eines 
Vorhabens ein neues und beachten die 
Stabilisierungsphase nicht. Verände-
rungen müssen sich aber in der Praxis 
bewähren können – ihr Nutzen muss sich 
erweisen –, ansonsten fällt das System 
wieder in den Ausgangszustand zurück. 
Eine Stabilisierung neuer Strukturen und 
Verhaltensweisen hängt von dem erleb-
ten Erfolg ab. Werden Erfolge für die 
Beteiligten nicht sichtbar, werden schnell 
wieder alte Routinen aufgenommen. 

Empfehlungen:

Positive Effekte von Neuerungen  
sichtbar machen
•	 Ergebnisse aus der Intervention 	 	
	 bilanzieren und Maßnahmen  
	 ableiten
•	 Den Gewinn für Gesundheit 	  
	 und Schulqualität deutlich 			
	 machen
•	 Neues Verhalten einüben und die 
	 Umsetzung neuer Maßnahmen 		
	 öffentlich würdigen

Quelle: Nieskens, B., Schumacher, 
L. & Sieland, B. (2014). Gelingensbe-
dingungen für die Entwicklung guter 
gesunder Schulen. Ein Leitfaden 
mit Empfehlungen, Checklisten und 
Arbeitshilfen. Publikation im Auftrag 
der DAK-Gesundheit und der Unfall-
kasse Nordrhein-Westfalen. Der Leit-
faden ist im Internet verfügbar unter: 
www.handbuch-lehrergesundheit.de  
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obachtet Stark, was passiert. Dabei fragt 
er sich: Warum spielt das Kind genau 
diese Szene? Was ist ihm wohl in der Ver-
gangenheit zugestoßen? Hat es Angst? Ist 
es traurig oder wütend? 
Das Verhalten, das der Junge hier im Spiel 
widerspiegelt, ist das Verhalten seines 
suchtkranken Vaters, der im Vollrausch 
vom Schreien des Babys überfordert ist 
und Ruhe einfordert.Stefan Stark arbeitet 
seit 2006 bei Drachenherz, einer Marbur-
ger Suchtberatungsstelle für Kinder und 

„Jetzt atmet das Baby nicht mehr“
In der Marburger Suchtberatungsstelle „Drachenherz“ finden Kinder und Jugendliche  

aus suchtbelasteten Familien Unterstützung. In Form des freien Spiels ergründen die  

Psychotherapeuten, was die jungen Klienten belastet und wie sie ihnen helfen können.

„Komm, wir spielen Baby ertränken“, 
schlägt der neunjährige Timo (Name von 
der Redaktion geändert) vor. „Du bist der 
Papa und hältst das Baby.“ Stefan Stark, 
psychologischer Psychotherapeut, spielt 
mit und nimmt die ihm zugewiesene Rolle 
ein. Der Junge korrigiert ihn: „Du musst 
das Baby am Hals festhalten. Kuck, so.“ 
In diesem Moment nimmt Timo die Puppe 
und greift sie mit beiden Händen um den 
Hals. „Jetzt atmet das Baby nicht mehr.“ 
Ohne einzulenken oder zu bewerten be-

Jugendliche. Sie gehört zur Suchtbera-
tungsstelle „Blaues Kreuz“ e. V. für sucht-
gefährdete oder suchtkranke Erwach-
sene. Zum Drachenherz-Team gehört 
auch die Diplom-Psychologin Katrin-
Lisette Schlötterer. Stark und Schlötterer 
begleiten Kinder und Jugendliche bis zum 
18. Lebensjahr. 
In Deutschland lebt – zumindest zeit-
weise – etwa jedes sechste Kind mit 
einem suchtkranken Elternteil zusam-
men. Das Suchtspektrum der Eltern ist 

PSYCHE DGUV pluspunkt 1/2014
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Finanziert wird das Projekt Drachenherz mit Spenden sowie Geldern aus 
verschiedenen Töpfen. Beteiligt sind die Stadt Marburg, der Landkreis, 
die Stiftung Annakai, die Deutsche Kindersuchthilfe und die Kurt-Twel-
ker Stiftung. Da sich das Konzept in Marburg  so gut etabliert hat und der 
Beratungsbedarf weiter steigt, wurde eine weitere Anlaufstelle in Bieden-
kopf eröffnet. Außerdem soll eine dritte Suchtberatungsstelle in Frank-
furt/Main eingerichtet werden.

Altersspezifische Gruppentreffen werden zusätzlich zu den beschriebe-
nen Einzelsitzungen angeboten. Dabei erklären die Therapeuten Krank-
heitsbilder wie Depression oder Psychose. Mit diesem Hintergrundwissen 
sollen die Kinder und Jugendlichen die Zusammenhänge einer Suchter-
krankung besser verstehen.

In Schulen, Kitas und Kliniken sind die Therapeuten regelmäßig zu Gast, 
um über Süchte und deren Auswirkungen zu informieren. Lehrerinnen 
und Lehrer können sich auch direkt an Drachenherz wenden. Wer Inter-
esse hat, kann mit den Experten auch eine Supervision oder Fallbetrach-
tung angehen. Informationen dazu gibt es im Internet unter www.sucht-
beratung-blaues-kreuz-marburg.de/drachenherz. Weitere Anlaufstellen 
bundesweit finden sich unter den Online-Portalen www.proli-sucht.de 
und www.nacoa.de.
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vielfältig: Alkohol, ille-
gale Drogen, Medi-
kamente oder Spiel-
sucht. Hinzu kommen 
bei den Eltern häu-
fig noch psychische 
Erkrankungen. „Die Kin-
der, die wir begleiten, haben 
oft Schlimmes erlebt. Viele von 
ihnen haben schon selbst psychische 
Auffälligkeiten entwickelt, zum Beispiel 
starke Ängste“, erzählt Stark aus dem All-
tag. 

Vertrauen aufbauen

Ein Teil der Anfragen kommt übers Inter-
net – anonym per E-Mail: In vielen Fällen 
von Angehörigen wie Großeltern, Tanten 
oder älteren Geschwistern, manchmal 
auch von Nachbarn betroffener Familien. 
Häufig vermitteln außerdem Lehrerinnen 
und Lehrer, Kinderärzte oder Betreuer 
von Vereinen den Kontakt zum Drachen-
herz-Team. Dann laden Stark oder Schlöt-
terer die Angehörigen zu einem ersten 
Gespräch ohne Kind oder Jugendlichen 
ein. In diesem Gespräch wollen sie her-
ausfinden, wie die Verhältnisse in der 
Familie sind. Darauf folgt ein zwanzig- 

bis dreißigminütiges 
Gespräch mit dem 
betroffenen Kind oder 
Jugendlichen. Wenn 

die Beteiligten einver-
standen sind, werden 

vorerst drei Probe-
treffen vereinbart, die ein-

mal wöchentlich stattfinden. Um 
eine Beziehung zu den jungen „Klien-
ten“ anzustoßen, ist Spielen angesagt. 
Jugendliche bevorzugen eher den Kicker 
oder den Boxsack, suchen aber vor allem 
das Gespräch. Kleinere Kinder malen 
gerne, klettern auf die Hochebene, spie-
len mit Barbies oder bauen mit Lego. Die 
Kinder können die Spielzeuge auswäh-
len, auf die sie Lust haben.

Emotionen rauslassen

„Zum Konzept gehört auch, dass die 
Kinder und Jugendlichen bei den Tref-
fen eins zu eins betreut werden und 
dass die Bezugsperson stets dieselbe 
bleibt“, beschreibt Stark das Konzept. 
So bauen sie schneller Vertrauen auf, als 
dies in einer Gruppe der Fall wäre.“ Und 
immer gilt das Motto: „Jeder redet, wann 
er will. Da sind die Kleineren manch-

mal unbedarfter. Sie sprechen im Spiel 
recht offen über das, was in der Fami-
lie vor sich geht“, erzählt der Therapeut. 
„Jugendliche sind häufig verschlossener. 
Sie tasten sich langsam heran und tes-
ten, ob sie mir und meiner Kollegin ver-
trauen können.“ Denn Vertrauen ist Dreh- 
und Angelpunkt, dazu gehört auch die 
Schweigepflicht: Das, was im Spiel zu 
Tage tritt, bleibt zwischen Betreuer und 
Betroffenem. 
Viele Kinder werden aggressiv oder sind 
völlig abgestumpft. Einige haben über 
einen langen Zeitraum ihre Emotionen 
wie Angst, Wut, Zorn und Trauer unter-
drückt. Sie lernen während der Sitzun-
gen, ihre Gefühle wieder zuzulassen. 
„Kinder wollen ihren Familien helfen 
und stellen häufig ihre eigenen Bedürf-
nisse zurück. Sie verbieten sich selbst, 
fröhlich zu sein“, erklärt Stark. So sind 
Kinder oder Jugendliche teilweise ganz 
überrascht, wenn sie bemerken, dass 
sie einfach mal wieder beherzt lachen 

•

•

•
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können oder wütend 
gegen den Sandsack 
boxen, bis sie in Trä-
nen ausbrechen. Damit 
die Kinder und Jugendli-
chen ihren Gefühlen freien Lauf 
lassen können, müssen sie sich in der 
Umgebung wohlfühlen. Der hell einge-
richtete Besprechungsraum mit flauschi-
gem Teppich und gemütlichen Wippstüh-
len wirkt wie ein Wohnzimmer. Auch der 
Spielraum ist hell und freundlich einge-
richtet. Eine Voraussetzung, dass die Kin-
der gerne zu Drachenherz kommen.

Rückfälle gehören dazu

Neben erfolgreichen Entwicklungen gibt 
es immer wieder auch Fälle, bei denen 
Kinder oder Jugendliche sich nur lang-
sam entfalten. Etwa im Fall der 16-jäh-
rigen Sophie (Name von der Redaktion 
geändert). Sie war schwer essgestört  
und litt unter einer Depression. Von den 
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Therapeuten wurde 
sie an eine Klinik 

vermittelt. Nach dem 
Aufenthalt kam das 

Mädchen zurück zu ihrer 
Mutter. Das ging eine Zeitlang 

gut, bis Sophie wieder in ihre alten 
Verhaltensmuster zurückfiel. Erneut 
kam Sophie zur Suchberatungsstelle. 
„Es vergingen mitunter viele Sitzungen, 
in denen wir gar nicht über das Problem 
selbst geredet haben. Oder wenn wir 
geredet haben, hat sie teilweise mitten 
im Satz abgebrochen und über was ganz 
anderes gesprochen“, berichtet Stark. 
Nach einigen Gesprächen auch mit der 
Mutter schlug der Therapeut letztend-
lich vor, ob es für Sophie nicht bes-
ser sei, von zu Hause auszuziehen. Ein 
Schritt, der ihr zunächst gut tat. Doch 
dann gab es wieder einen Rückschlag. 
Ihr Freund hatte sich von ihr getrennt. 
Das war zwar scheinbar der Auslöser 
für erneut aufflammende Symptome, 

aber was Sophie wirklich beschäftigte, 
war die Trennung von der Familie ihres 
Freundes, bei der sie Geborgenheit und 
Wertschätzung erfahren hatte. 

Von einem guten  
Netzwerk profitieren

Das Drachenherz-Team arbeitet mit ver-
schiedenen Institutionen zusammen. 
Zum Netzwerk zählen caritative Ein-
richtungen, Sport- und Kulturvereine, 
der Kinderschutzbund, aber auch das 
Jugendamt sowie Ambulanzen, Klini-
ken und Arztpraxen. So können Stark 
und Schlötterer auch auf Angebote die-
ser Institutionen zurückgreifen und die 
Kinder und Jugendlichen vermitteln. 
Eines der Kinder hat zum Beispiel seine 
Leidenschaft fürs Dartspielen entdeckt. 
Seitdem der Junge im Verein spielt, ist 
er merklich selbstbewusster und fröh-
licher. 
Nicht immer bekommen die Drachen-
herz-Fachkräfte mit, ob ihre Arbeit auch 
Früchte getragen hat. Umso schöner ist 
es, wenn unerwartete Rückmeldungen 
kommen: „Ich schaue immer wieder 
gern auf ein Bild, das mir ein zehnjäh-
riger Junge bei seiner letzten Sitzung 
geschenkt hat. Darauf zu sehen sind 
zwei Delphine, die aus dem Wasser 
springen. Es wirkt, als springe der eine 
Delphin im Schutze und in Begleitung 
des anderen. Stark: „Wenn ich das Bild 
ansehe, schöpfe ich viel Kraft für meine 
Arbeit.“

Autorin



in der Schule selbst finden sich Ursa-
chen – teils in einem unpassenden 
Unterricht oder in unklaren Botschaften, 
die an die Jugendlichen herangetragen 
werden. Beide Aspekte sind zentrale 
Themen der Neuerscheinung. Lehrkräfte 
finden hier Anregungen und Hinweise, 
wie ein positives Regelumfeld geschaf-
fen werden kann. 

Stefan Schäfer: 99 Tipps. Regeln und 
Konsequenzen. Cornelsen Scriptor 
Berlin 2013, 16,50 Euro, ISBN 978-3-589-
03948-7
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Sie lasen und diskutierten unzählige 
Beiträge und waren selten um gute 

Generationswechsel im Redaktionsbeirat DGUV pluspunkt

Ideen und Ein-
fälle verlegen. 
Nach jahrzehnte-
langer Mitarbeit 
haben Ulrike Fister, 
Max Schmid und 
Dr. Heinz Hunde-
loh nun ihre Tätig-
keit im Redakti-

onsbeirat beendet. Dem Beirat gehörte 
Max Schmid seit 1981 an, Dr. Hundeloh 
stieß im Jahr 1996 dazu. Dienstältes-
tes Mitglied ist Ulrike Fister, die bereits 
seit 1979 die Publikation von pluspunkt 

engagiert beglei-
tete. Der Beirat 
setzt inhaltliche 
Akzente beim 
Magazin DGUV 
pluspunkt und 
berät das Portal  

DGUV Lernen 
und Gesundheit 
in fachlicher Hin-
sicht.
Auf zahlreiche 
„Dienstjahre“ in 
Sachen pluspunkt 

kann auch Paul Misterek zurückblicken. 
Der langjährige Redakteur wirkte an der 
Veröffentlichung 
des Magazins seit 
1988 mit und tritt 
nun in den Ruhe-
stand. Die schei-
denden „Mitstrei-
ter“ wurden von 
DGUV-Chefredak-
teur Andreas Baa-
der und von Frank-Ivo Lube, Geschäfts-
führer des Universum Verlags, Ende 
2013 verabschiedet. Die Redaktion 
dankt für die gute Zusammenarbeit und 
wünscht alles Gute für die Zukunft!

Ulrike Fister

Max Schmid

Dr. Heinz Hundeloh

Paul Misterek

Führung im  
Klassenzimmer
Disziplinprobleme, unmotiviertes Lern-
verhalten und soziale Störungen stel-
len für Lehrkräfte wie für Schülerinnen 
und Schüler ein zentrales Problem im 
Unterricht dar. Beate Schuster beleuch-
tet das Thema in ihrem Buch „Führung 
im Klassenzimmer“. Der Band zeigt 
Hintergründe und Zusammenhänge 
von Disziplinschwierigkeiten auf und 
hält praktische Ratschläge zur Verbes-
serung des Klassen- und Schulklimas 
bereit. Dabei werden aktuelle Erkennt-

nisse zu Classrooom Management  
und Mobbing/Bullying verarbeitet.
 
Beate Schuster: Führung im Klassen-
zimmer. Disziplinschwierigkeiten und 
sozialen Störungen vorbeugen und 
effektiv begegnen – ein Leitfaden für 
Miteinander im Unterricht. Springer, 
Heidelberg 2013, 14,99 Euro, ISBN 978-
3-642-37673-3

Regeln und  
Konsequenzen
Unterrichtsstörungen sind ein gravieren-
des Problem. Aber auch außerhalb des
eigentlichen Unterrichts nehmen die 
Probleme zu. Laut einer Studie der Leu-
phana-Universität Lüneburg wurde 
im Schulumfeld beinahe jeder zehnte 
Schüler mindestens einmal Opfer kör-
perlicher Gewalt. Der Umgang mit 
Regeln und Konsequenzen nimmt vor 
diesem Hintergrund ein immer stär-
keres Gewicht in der pädagogischen 
Arbeit ein: Ein neuer Ratgeber zu die-
sem Thema von Stefan Schäfer ist nun 
erschienen: „99 Tipps. Regeln und Kon-
sequenzen“. Eine wichtige Rolle spielen 
der gesellschaftliche Wandel, der kei-
nen Wertekonsens mehr möglich macht, 
sowie eine Vielfalt an Entwicklungspro-
zessen, die von Familien nur bedingt 
aufgefangen werden können. Aber auch 
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Umweltthemen  
im Unterricht
Mit „Umwelt im Unterricht“ bietet das 
Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit einen 
Onlineservice für Lehrkäfte. Jede Woche 
werden Hintergrundinformationen und 
Materialien zu aktuellen Themen mit 
Umweltbezug bereitgestellt. Damit soll 
es Lehrkräften erleichtert werden, aktu-
elle Anlässe kurzfristig im Unterricht zu 
behandeln. Ob spektakuläre Ereignisse 
wie die Reaktorkatastrophe in Fukus-
hima oder Dioxin im Frühstücksei: aktu-
elle Anlässe, Umweltthemen in den 
Unterricht aufzunehmen, gibt es viele. 

Licht, Akustik, Ergonomie, Baulicher 
Wärmeschutz und effiziente Energie-
versorgung

· 	 eine Zusammenstellung der Praxiser-
fahrungen aus den vier Schulgebäu-
desanierungen, die im Rahmen die-
ses Pilotvorhabens begleitet wurden

· 	 für die praktische Projektbegleitung 
Checklisten der sechs Projektphasen

Weitere Infos unter www.uk-bw.de/
praevention/betriebsart/schulen.html.

Oft auch auf den zweiten Blick – denn 
auch Veranstaltungen wie Olympia 
oder die Fußball-WM haben mittler-
weile Nachhaltigkeitskonzepte. Dazu 
kommen die „leisen“ Themen, die 
dennoch immer wieder aktuell sind 
wie etwa die Qualität von Badegewäs-
sern. Informationen unter 
www.umwelt-im-unterricht.de.
Weitere Unterrichtsmaterialien zu 
Umwelthemen für Grundschule, Sekun-
darstufen I und II sowie interaktive 
Lernmodule hält der Bildungsservice 
des Ministeriums unter www.bmu.de/
themen/umweltinformation-bildung/
bildungsservice bereit.  

Tipps für Ihren Unterricht

Dieses und weiteres Unterrichtsmaterial finden Sie auf 
www.dguv-lug.de zum kostenfreien Download. 

Berufsbildende Schulen
Partydrogen: Gefährlicher Mischkonsum

Allgemeinbildende Schulen – Sek. II
Achtsames Bewegen: Qigong in der Schule

meldungen/medien DGUV pluspunkt 1/2014
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Praxishilfe zur Sanierung 
von Schulgebäuden
Sanierungsvorhaben an Schulgebäu-
den zu planen und erfolgreich durch-
zuführen gehört zu den Aufgaben, 
die Bürger und Fachwelt mit großem 
Respekt betrachten. Wichtig dabei ist, 
im Vorfeld alle relevanten Aspekte ein-
zubeziehen, um zu sinnvollen Lösun-
gen für das komplexe System „Schule“ 
zu gelangen. Dafür hält die neue Bro-
schüre „Energieeffiziente, energetisch 
nachhaltige und lernförderliche Schul-
gebäudesanierung“ viele Informatio-
nen bereit. 
Den Impuls, eine Hilfestellung zu erar-
beiten, gab die Gemeinsame Deut-
sche Arbeitsschutzstrategie (GDA) mit 
dem Ziel, Sicherheit und Gesundheit 
der Beschäftigten weiter zu verbes-
sern. Die landesspezifische Umset-
zung in Baden-Württemberg wurde in 
einer Initiative des Runden Tisches 
GDA-Schulen Baden-Württemberg 
gemeinsam von Umweltministerium, 
Kultusministerium, Sozialministe-
rium, Landesinstitut für Schulentwick-
lung (LS) sowie Unfallkasse Baden-
Württemberg angeregt. 
Zum Anhang des Projektberichts 
gehört:
· 	 eine ausführliche Beschreibung der 

sechs Phasen einer Schulgebäude-
sanierung

· 	 umfangreiche Fachinformationen zu 
den Schwerpunktthemen Lüftung, 
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Bei der rechtlichen Beurteilung wird 
der Unfallversicherungsträger das 
für Kinder und Jugendliche typische 
Gruppenverhalten und den natürli-
chen Spiel-und Nachahmungstrieb 
berücksichtigen. Es fehlt den Kin-
dern an der Einsicht für ihr Handeln. 
Das gruppendynamische Verhalten ist 
Ursache für die Rauferei und damit für 
alle beteiligten Schüler, versichert.
Bewegungsdrang und das Entladen 
von Aggressionen in der Gruppe zäh-
len zu den schultypischen Gefah-
rensituationen. Aktivitäten, die dem 
natürlichen Spiel- und Nachahmungs-
trieb oder dem Gruppenverhalten von 
Schülerinnen und Schülern entsprin-
gen, sind versichert, wenn sie in der 
jeweiligen Situation den üblichen 
Verhaltensweisen von Jugendlichen 
des betreffenden Alters entsprechen. 
Insofern sind auch Kraftproben oder 
Handgreiflichkeiten, die dem Gel-
tungsbedürfnis von Heranwachsen-
den Rechnung tragen, grundsätzlich 
versichert.
Bei volljährigen Schülerinnen und 
Schülern sind Rauferei und Schlä-

Versicherungsschutz bei 
schulischen Raufereien
Auseinandersetzungen und Handgemenge in der Schülerschaft gehören mehr oder weniger 

schon immer zum Schulalltag. Wie ist es dabei um den gesetzlichen Unfallschutz bestellt?

Bei minderjährigen Schülerinnen und 
Schülern ist Versicherungsschutz 
auch bei einer Rauferei während des 
Unterrichts, in den Pausen oder auf 
den Schulwegen grundsätzlich gege-
ben. Bei Volljährigen ist das nicht 
immer der Fall. Hier besteht Versiche-
rungsschutz nur dann, wenn der Streit 
unmittelbar aus dem Schulbesuch 
erwachsen ist.
Beispiel A
Max B. besucht eine Grundschule. Am 
Montagmorgen ist er gar nicht gut 
drauf. Auch die einfachsten Fragen 
der Lehrerin kann er nicht beantwor-
ten. Das freut seine Mitschüler . Mehr-
fach bricht lautes Gelächter im Klas-
sensaal aus, wenn Max die richtige 
Antwort einfach nicht einfallen will. 
Schon zwei Unterrichtsstunden geht 
das so. Die Hänselei eskaliert in der 
ersten großen Pause. Immer wieder 
wird Max von seinen Mitschülern als 
„Doofkopf“ tituliert. Da bricht es aus 
Max heraus. Er schlägt wild um sich 
und verletzt einige seiner Klassen-
kameraden. Natürlich muss auch er 
ordentlich einstecken.

gerei nur dann versichert, wenn der 
Streit seinen Ursprung im schuli-
schen Bereich hat. Ist die Rauferei 
auf private Gründe zurückzuführen, 
besteht kein Versicherungsschutz wie 
das folgende Beispiel zeigt.
Beispiel B
Während der Pause versetzt der 
Oberstufenschüler Kevin seinem Mit-
schüler David einen Kopfstoß. David 
muss mit einer Gehirnerschütterung 
in ein Krankenhaus eingeliefert wer-
den. Die Befragung der Beteiligten 
ergab, dass die Ursache des Streits 
ein Mädchen war, um das die bei-
den 18-jährigen Kontrahenten seit 
Wochen buhlten. Bereits am Vora-
bend war es deswegen in einer Dis-
kothek zwischen den beiden Voll-
jährigen zu einer Handgreiflichkeit 
gekommen.
Die Gründe dieses Streits liegen ein-
deutig im privaten Bereich. Die Tat-
sache, dass sich der Kopfstoß in der 
Schule ereignete, reicht nicht aus, um 
Versicherungsschutz zu begründen. 
Der private Streit wurde lediglich in 
der Schule ausgetragen.
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Der folgende Fall ist typisch dafür, 
dass ein Streit zwischen Schülern oft-
mals seinen Ursprung im schulischen 
Bereich hat, hier im Sportunterricht. 
Darum besteht Versicherungsschutz.
Beispiel C
Die zweite große Pause an einem 
Oberstufengymnasium. Ein linker 
Haken fliegt direkt in das Gesicht 
von Leon, der wie vom Blitz getrof-
fen zu Boden sinkt. Was war passiert? 
Der Angreifer, Julian G. nutzte einen 
Moment der Unachtsamkeit. Die Fol-

gen waren ein Nasenbeinbruch und 
ein sehr schmerzhafter Bluterguss in 
Leons Gesicht. Eigentlich waren die 
beiden seit der Grundschule beste 
Freunde, doch an diesem Tag war 
alles anders. Es begann in der ersten 
Stunde, im Sportunterricht. Ein Foul-
spiel während eines Fußballspiels war 
der Auslöser. Julian stand allein vor 
dem gegnerischen Torwart und wurde 
von Leon am Trikot festgehalten. 
Torchance vereitelt, Streit vorprogram-
miert! So könnte man die Situation 
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Anzeige

beschreiben, denn bereits auf dem 
Spielfeld begannen sich die Kontra-
henten über die Situation zu streiten. 
Ein Disput, der während der nächs-
ten Schulstunden weiter ausgetragen 
wurde und im Faustschlag gipfelte.

Autor
Alex Pistauer, arbeitet im Bereich 
„Strategische Steuerung“ bei der 
Unfallkasse Hessen, Frankfurt/Main.
redaktion.pp@universum.de

Gute gesunde Schule

Die Broschüre bietet
• Hintergründe zum Thema Lehrergesundheit
• Informationen zur Gefährdungs beurteilung in Schulen
• konkrete Hilfestellungen
• Tipps für ein effektives Selbst management

Die körperlichen und seelischen 
Belastungen von Lehrkräften neh-
men weiter zu. Diese Broschüre
hilft dabei, eigene Ressourcen zu
nutzen und den Arbeitsalltag aktiv
mitzu gestalten.

Telefon: 0611 9030-271
www.universum-shop.de

Jetzt 

bestellen!

Gesund bleiben im Lehreralltag
Eigene Belastungen erkennen – Lösungen finden
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Daran
  denken !

     Kostenfreie 
Unterrichtsmaterialien für 

Primar / Sek I / Sek II / BBS 
finden Sie hier:

www.dguv-lug.de

•

•

•

•

•

•

Suche ich den regelmäßigen  

professionellen Austausch?

Hole ich mir etwa in der Ausbildung 

regelmäßiges Feedback?

Reflektiere ich mit Kollegen  

gemeinsame Erfahrungen und  

beanspruchende Situationen?

Habe ich einen Freundeskreis und/

oder familiären Rückhalt?

Gibt es Freizeitbeschäftigungen, bei 

denen ich ganz allein ich sein kann?

Pflege ich den Austausch mit  

Schülerseite und Kollegium auch  

auf persönlicher Ebene?

Gute Kommunikation mit 

Kollegen und Rückhalt  

im privaten Umfeld helfen 

Lehrerinnen und Lehrern,  

psychischen Belastungen im 

Schulalltag vorzubeugen.

Kontakte 
   pflegen!


